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Dafß eın solches Gesamtbild 1m Kopf der Betrachter D1UT dann wirklich entstanden se1ın wırd,
WEeNn s1e entweder altgediente Hohenzollern der besser noch sıch ın den »Begleitband«vertieften und besten beides zugleıch, das spricht nıcht eıne Ausstellung, die durch eıne
Dokumentation begleitet werden mußte, und schon der diıdaktische 7 weck hat den Aufwand der
Erarbeıitung gerechtfertigt. Eın gut gemachter Begleitband und da{fß dieser guL gemacht 1st, das mu{
Inan seınen Bearbeitern lassen tragt ber uch und für sıch diesem Bıld bei und dient zugleichder Wıssenschaft allgemein, WEn die Ausstellung längst wıeder abgebaut 1St.

Eınen Leser dieses ahrbuchs wırd besonders interessieren, w1ıe die 1ın ıhrer grofßen Mehrheit guLtkatholischen Bewohner des Zzu Erzbistum Freiburg gehörigen Ländchens ftast eın Jahrhundert
lang mıiıt den meılst protestantischen Preufßen zurechtkamen, auch, Ww1e das regionale Sonderbewulfist-
seın sıch Isbald und für lange her mıiıt der Regierung 1mM ternen Berlin abzufinden bereit WAaTl, als
sıch 1n die ımmer oftfenen Arme der nahen Württemberger der Badener tlüchten, WwIıe schließlich
AUS Schwaben doch LWAs wıe Preufßen wurden, weıl diıe preufßische Regierung Wwar bıs Zzu En-
de der Monarchie vermeıiden suchte, sıch 1m »schwarzen Süden« durch ausgesprochene Anhän-
CI der Zentrums-Parte1i vertireten lassen, ber doch klug WAaäl, nıcht gerade die rabiatesten
»Kulturkämpfer« ach Sıgmarıngen, Hechingen, Gammertingen der Haigerloch schicken. Es
WAar altbewährte Praxıs gegenüber allen Proviınzen der Monarchie und nıcht NUur Rücksicht aut die
Bewohner des Ländchens 1m Umkreis der »Stammburg« die Burggrafen VO Nürnberg,nıcht die Graten VO Zollern, dıe 1415 1ın der Kurmark Brandenburg die Herrschaft übernahmen!
WECNN Preufßen mehr und mehr dezentral verwaltet und seınen Teilen eın beträchtliches Ma{ PIro-vinzıaler Selbstverwaltung gewährt wurde eıne Voraussetzung tür den 1m BaNzZCN doch fast selbst-
verständlichen Wandel VO preufßischen Provınzen deutschen Ländern nach 945/47 und wıeder
ach 1989 In den süddeutschen Staaten l.ll'ld nıcht 1Ur 1n Bayern WAar der Durchgriff der Zentra-
le 1e] härter; noch heute tirauern uch eshalb nıcht weniıge Altere dem ach tast hundertjährigenBestehen 971/73 Vo »Stuttgart« ziemlıch rüde aufgehobenen »Landeskommunalverband der
Hohenzollerischen Lande« nach

Dıie vielen in diesem Band abgedruckten Dokumente, meıstens UTFr wenı1g gekürzt, nıcht wenıgedavon vorher ungedruckt, die ıllustrativen Abbildungen, dıe Porträts und Kurzvıten einıgerHohenzollern gewordener Preußen lll'ld Preufßen gewordener Hohenzollern), uch und geradeder nıcht sehr umfang-, ber doch inhaltsreiche Abschnitt über dıe Kırchen bereichern Wıssen
und machen das Bıld, das wır VO': der Jüngeren Geschichte des Südwestens haben, ein1ıges reicher
und lebendiger. Hohenzollern und Preufßen, Badenern und Württembergern und allen anderen, die
sıch mıiıt der inneren Geschichte Deutschlands VO der Mıtte des bıs Zur Mıtte des Jahrhun-erts befassen, se1l eshalb eın eingehendes Studium dieses Begleitbandes dringend empfohlen.

Bernhard Mann

Quellen ZUT Verfassung VO Württemberg-Baden. Teıl 1 bearbeitet VO PAUL SAUER (Veröffentli-
chungen Zur Verfassungsgeschichte VOoO Baden-Württemberg se1it 1945, Bd 12) Stuttgart:Kohlhammer 1995 AIL, 388 Geb D8, —.

ach der stattlıchen Reihe der Quellen Zur Verfassungsgeschichte VO Baden-Württemberg legt
1U  3 dıe Kommissıon für geschichtliche Landeskunde ın Baden-Württemberg den ersten and einer
zweıten Reihe mıt den Quellen Zur Verfassungsgeschichte der Vorgängerstaaten VO  — Den Anfangmachen dıe Protokolle des Verfassungsausschusses Württemberg-Baden. Am 2.2.1946 hatte
die amerikanısche Milıtärregierung das einzuschlagende Verfahren Ul’ld den Zeıtplan vorgegeben.Am 1946 tand die Sıtzung des Ausschusses S  ; der seınen Entwurt der Miılitär-
regierung vorlegte.

Der Ausschufß seizte sıch aus Je Wwe1l Vertretern der CDU, DVP, SPI) und KPD, den
reı Oberbürgermeistern VO Stuttgart, Karlsruhe und Mannheım, SOWI1e ler Sachverständigen.Über die Stimmberechtigung der Mınıster hatte Meınungsverschiedenheit gegeben, die annn aber
ZUgunNsten der Mınıster entschıeden wurde. Miınısterpräsident Maıer nahm den Sıtzungen nıcht
regelmäfßig teıl, dafür Justizminıster Beyerle und Innenminister Ulrich, spater annn uch Kultminı-
sier Heufß Mıt dem ' orsıtz hatte Reinhold Maıer Württembergs eriahrensten Parlamentarier beauf-
9 den 76Jährigen Wilhelm Keıl, der seıne Sache ausgezeichnet bewältigte. Von den Sachverstän-
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dıgen erklärte sıch Carlo Schmid, der Ja uch Regierungsverantwortu ng ın Tübingen TUß, bereıt,
eınen Entwurt als Grundlage der Beratung auszuarbeiten. uch Wenn die endgültige Verfassung ıin
vielem VO diesem Entwurt abwich, hat doch entscheidende Akzente ZESEIZT. Insbesondere legte

großen Wert darauf, dafß diıe Verfassung nıcht 1m Hınblick auf eıne künftige »Reichsverfassung«
diesem Ausdruck 1elten ziemlic alle Redner fest 1Ur eın Proviısoriıum darstelle. Er ging

vielmehr davon auUS, dafß noch auf einıge eıt staatlıche Exıstenz 1U ın den Ländern möglıch seın
würde, und plädierte eshalb für eine Vollverfassung, die Ma{fstäbe tür die Zukunft seizen sollte.
Der Wıille ZU Neuanfang sollte uch durch eiınen klaren ruch mMi1t der Vergangenheıit okumen-
tiert werden. Um die 1945 versaumte Revolution wenıgstens ın dieser Hınsicht nachholen kön-
NCIL, hıelt tür notwendig, uch esetze mıiıt rückwirkender Kraft beschließen. Dieses Aus-
nahmerecht ZU 7wecke der politischen Säuberung wurde ann allerdings bıs Zzu 1949 be-
grenzt.

Die Diskussionen 1mM allgemeinen VO Wıillen ZU OoOnsens gepragt, schließlich sollte die
Verfassung VO allen beteiligten polıtischen Krätten akzeptiert werden können. Dennoch gyab
uch heftige Meinungsverschiedenheiten und sehr knappe Abstimmungen. Außer den erwähnten
grundsätzliıchen Fragen gab lange Diıskussionen das VO Carlo Schmid veriretene 7Zweıkam-
mersystem und dessen Alternatıven Eınkammersystem und zusätzlıche ständısche Vertretung.
uch dıe Notwendigkeıt eines Staatspräsıdenten neben eiınem Regierungschef wurde VO einer STtar-
ken Minderheit abgelehnt. Grofße ÜBereinstimmung herrschte dagegen darüber, da{fß kein MiıfS-
tr:  eNsSsvotum die Regierung ohne konstruktive Gegenvorschläge mehr geben dürfte

Hoch interessant sınd uch heute och dıe Debatten die sozıale Verpflichtung des Eıgentums
und das Verhältnis des Staats den Religionsgemeinschaften.

Der Band wurde bearbeitet VO Paul Sauer, einem ıntımen Kenner des Gegenstands, ennoch
leiben einıge ünsche unertüllt. Dıie Anmerkungen des Herausgebers und seıne Einführungen
sınd auf das Notwendige beschränkt, W as tür den ext uch Vorteıle haben mag Daiß einzelne Seiten
der Protokaolle verloren sınd und eınes ganz fehlt, 1st bedauerlich. Warum der Verfassungs-
entwurt VO Carlo Schmid fehlt, wiırd nıcht begründet. Nıcht ımmer wiırd AUusSs den Protokollen klar,
über W as eigentlich diskutiert wurde. FEın Regiıster und ıne Synopse mıt der schliefßlich VeI-
abschiedeten Verfassung waren sehr hıltfreich. Angekündıigt werden s1e nıcht, vielleicht gibt Cs

Hans-Otto Binderdoch noch wıe ıIn der ersten Ser1e eiınen vergleichbaren Band t, a
PETER FÄSSLER: Badısch, Christlich und Sozıal. Zur Geschichte der 1mM tranzösısch be-

seiztien Land Baden (1945-1 952) (Menschen und Strukturen. Historisch-sozialwissenschaftliche
Studien, Bd 7 Frankturt Maın Peter Lang 1995 2726 art 69,—

Die Gründung des Südweststaats 1mM Frühjahr 1952 1e das Schicksal der alten Länder Württemberg
un: Baden 1in der unmiıttelbaren Nachkriegszeit ihre Aufteilung wel Besatzungsmächte
bald 1n Vergessenheit geraten. uch trat das öttentliche Interesse eigenständıgen Entwicklungen
ın der VOTr' mals tranzösıschen Zone unehmen!: ın den Hıntergrund gegenüber der Suche nach eiıner
gemeiınsamen Identität des Bundeslandes. Die zeitgeschichtliche Forschung indessen widmet
seıt einıgen Jahren den Sonderentwicklungen tranzösıischer Besatzungsherrschaft wachsende
Aufmerksamkeit. Dafß diese sıch besonders deutlich 1m südlichen Baden niederschlugen und hiıer
nıcht zuletzt den Neubegınn des politischen Lebens se1lt 1945 nachhaltig pragten, hat eın inzwischen
abgeschlossenes Forschungsprojekt der Universıität Freiburg Jüngst herausgearbeitet. In diesem
Zusammenhang entstand uch Peter Fäßlers Diıssertation über die ‚Badısche Christlich-Soziale
Volkspartei« (BCSV), die sıch nde 194 7 ın DU Baden« umbenannte, »ohne damıt bereıts ıhren
eigenständıgen Kurs aufzugeben.« (S 11)

Anders als 1ın den meılsten deutschen Regionen konnten christliıche Honoratıoren in Baden sıch
längere eıt nıcht auf dıe Gründung eıner überkontessionellen Parteı einıgen. Mehrere Zirkel mıiıt
unterschiedlichen Konzeptionen rFanscemn die Gestaltung künftiger christlich inspırıerter Politik.
Neben der töderalıstisch-separatistischen, frankophilen ‚Vereinigung Abendland:« und d€l' ‚Christ-
lıch-Sozialen Vereinigung«, die die Gründung eiıner weltanschaulich neutralen Labour-Partya-
g1erte, stellten iınsbesondere dıe Freiburger Gruppe des wiıederbelebten Zentrums und dıe berkon-
tessionelle ‚Christliche Arbeitsgemeinschaft:, die nach dem Vorbild der CDU-Gründungen 1mM bri-


